
Besprechungen

Abaelardus iıcht als Nomiunalıst bezeichnet werden. Sicherlich gyalt se1in Kampf dem
falschen, Realısmus (Ultrarealısmus, „Begriffsrealismus“ 1n 'erm1ino-
logie des Verf.); 1st gerade dadurch ZU Begründer eines gemäfßigten Realismus
geworden (Status- und Indifterenzlehre). Der Vert erkennt A da{fß 1mM „Begrifts-
realısmus“, dem auch den gemäfsigten Realısmus rechnet, das Rıchtige steckt,
„da{s tatsächlich 1n der organischen Natur eine Gefüge-Ordnung ex1istiert“
damıt, daß 111 ber erkennt, „wıeviıel Menschenwerk ın den VO  - 115 aufgestellten
Begriffen steckt“ 1Nne Entdeckung, die WIr durchaus nıcht ETST der bewulfsten
Phylogenetik verdanken ISt 1114  -} noch lange nıcht Nomunalıst, sondern ımmer
noch eın Vertreter des gemäßigten Realısmus, der Ja das „1d quod“ un den „mMOdus
quo StIrCeNg unterscheidet. ware sıcher empfehlenswert Be WCSCI, auch eiınmal
Zzu un MI1t Texten belegen, das Mittelalter über die Abstraktion SC-
dacht hat. Dadurch wAare vielleicht klar geworden, dafß die Scholastık nıcht eintach

den Begriffsrealismus subsumiert werden kann. Der Vert oibt Schlufß des
Kap ber das Mıttelalter eine schr beherzigenswerte Mahnung: „Eın Epigonen-
Hochmurt dem Miıttelalter gegenüber iISt ber keineswegs Platz Vor allem ware

kein Schaden, WEeEeNnNn die modernen Diskussionen, verade über phylogenetische
Fragen, manchmal LWAas mehr miıt der logischen Schärfe un!‘ Präzisıon ‚scholastischer‘
Dispute geführt würden“

Beı der Besprechung der Zeıt nach Darwıin kritisiert der Vert mıiıt echt ıne
Reihe V O!  3 „Mischvorstellun 1n phylogenetischen Formulierungen. rugt
uch die Übertragung gedan liıch geformter Begriffsgrenzen 1n die Natur (495),
zwiıschen Leblosem und Lebendigem. Der ert. zibt anderer Stelle Z dafß 1n den
Dıngen eın Ordnungsgefüge Ist; wenn U: das Ordnungsgefüge der Organısmen
wesentlich andersartıg 1St als das der leblosen Körperwelt und dies auch begrifflich
seiınen Ausdruck finden kann, W Aarumnl sol] dann nıcht erlaubt se1n, auch ın der
Wıiırklichkeit die beiden Ordnungen wesentlich voneınander scheiden? Was bleibt
denn schliefßlich noch übrig, wenn uUuNseTCIHN begriftlichen Denken jeglicher Realgehalt
abgesprochen werden MU: Eng damıt ZUSAINIMNM! hängt die Auffassung des Ve
da{fß die Urzeugung (ohne jegliche transzendente Ursache) eın „naturhistorisches
Phänomen“ se1. „Die immaterielle Seite“ des Lebens ISt „MIt der materiellen
Umgestaltung“ bei dem Urzeugungsprozeß (über Probionten) entstanden. Was
soll ber annn noch 1n 1esem Zusammenhang „immateriell“ bedeuten? Au die
hier immer wieder Hilfe gerufene Virusforschung nutzt N!  t sonderlıch 1el1.
Das ISt neuerdings auch VO] mafßgeblicher Seite anerkannt worden:; chreibt

Melchers ın seiner Besprechung des Virusbuches VO 'T roll „Es wird 1e]1 Mühe
VO  3 Troll darauf verwendet, die geringe E1gnung der Vıren, die tür ıhre Vermeh-
rung auf ebende Zellen angewlesen sınd, für moderne Urzeugungsspekulationen
aufzuzeıgen. Da vielfach 1n wirklich leichtfertiger Weıse ‚Probionten‘, angere
durch die moderne Virusforschung, auf dem Papıer konstrulert werden, soll dank-
bar anerkannt werden, da{ß der Autor die Schwierigkeiten, die solchen Spekulationen
heute immer noch entgegenstehen, Zut zusammengestellt hat  CC (Dıie Naturwissen-
schaften [1955] 82)

Über dıe Abstammung des Menschen spricht der ert. 1Ur kurz und mit Achtung
VOor der geistigen Eıgenart des Menschen (590] Haas

Krueger, F., Zur Philosophie un Psychologie der Ganzheit. Schriflen au $ den
Jahren 18— 19 Hrsg V—“O:  - Heuss. Q0 (347 } Berlin 1953, Springer.
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In diesem stattlichen Bande hat Heuss eıne Reihe der wichtigsten, schwer
zugänglichen Schriften Kruegers gesammelt un! mit bibliographischen und bıogra-

ıschen Anmerkungen versehen. Die Vorrede des Herausgebers (7—32 Orientiert
ber ınn un: Auswahlprinzi 1en dieser Edition; sıe gibt weiıterhin einen e
Einblick ın die Forscherpersön ichkeit Kr.s, die Entwicklung seiner Gedanken, die
leıtenden Gesichtspunkte seiner eigenen Arbeiten un der Untersuchungen seınes
Leipziger Mitarbeiterkreises. Diese Arbeiten siınd einem Sro eıl nı —

gelegt 1ın den VO Kr begründeten und geleiteten Neuen Psychologischen Studien
(15 Bde., 6—1 D abschließendes He des etzten Bandes vVvon Wellek, 1953
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herausgegeben) un! 1ın den Arbeıiten ZUur Entwid£lungspsydmplogie (21 Arbeıiten,
1915—1941). Von den 1m vorliegenden Werk zusammengefafsten Schriften Kr.s
seı1en hier olgende ausdrücklich ZENANNT: Über psychische Ganzheit (33—124), Der
Strukturbegriff ın der Psychologie —  , Die Tietendimension un: die Gegen-
sätzlichkeit des Gefühlslebens —  9 Das W esen der Getühle —’  9 Ent-
wicklungspsychologiıe der Ganzheıit —— Die Ausgabe 1St auch drucktechnisch
wohlgelungen. Eın Sachverzeichnis erleichtert den Gebrauch des Werkes un zibt
zugleich eiınen ersten UÜberblick über die Gewichtigkeit, die einzelnen Begriften 1m
Zusammenhang der Gedanken un: Forschungen Kr.s zukommt. Man vergleiche etwa

die Stichworte: Entwicklung, Ganzheıt, Gefühl, Komplexqualıität, Struktur. Be1
diesem letzteren Begriff hätten die Hınvweise noch vermehrt werden können,
wennlnl das 1e] absoluter Vollständigkeit vorgeschwebt hätte (z 110 &s 2729
Druckfeher sınd kaum übersehen worden; 135 mü{fte CS allerdings .;ohl
„Angelegtheiten“ heilßen. Mıt dieser sorgfältigen Herausgabe hat Heuss der Psycho-
logıe, iıcht 1Ur des deutschen Sprachraumes, einen wirklichen Dienst erwıesen.

Schon der 'T ıtel des Buches welst mMIiıt echt darauf hın, da{fß sıch beı diesen
Schriften ruegers, bei seiınen grundlegenden Ideen un!' be1 der gedanklıchen urch-
dringung un Weiterführung auch eiıner empirischen un! experimentellen FOor-
schungen ıcht NUur Psychologıe, sorndern auch bedeutsame Beiträge ZUrr

‚Philosophie‘ der Ganzheıt handelt. Freıili 1St für Kr. die Psychologıe eiıne Erfah-
rungswissenschaft, un! sıe mu{ß diesen remn empirieverbundenen Charakter auch
wahren. Aber Kr. hat die Niähe der Psychologie ZuUuUr Philosophie un: ihre Herkunft
VOoO dieser „gemeınsamen Mutter alles Erkenntnisstrebens“ (58) nıe geleugnet; den

der „Neuen Psychologischen Studien“ hat ausdrücklich das Gesamt-
thema gestellt: Grenzfragen der Philosophie. Seine Auseinandersetzungen MIt Kant,
Dilthey un Driesch (62—96) sınd Beweise ıcht für die eingehende Kenntnıis,
die VO philosophischen Problemen haCte, sonder auch für seın Gespür der 11 -

Zusammenhänge, die 7wischen eiıner Reihe philosophischer und psychologischer
Fragen bestehen, und £ür die SpPCkulatıve un! zugleich kritische Begabung, diesen

hen. Diese Zusammenhänge werden besonders deutlich, W C111 1114d:  —Fragen nachzuge
WIeE Kr tat, ber die Erforschung der seelis  n Phänomene und ıhrer näch-

INAaus den Problemen der Seele selber un des seelischen Seinssten Bedingungen
SC Iso eine „Psychologie ohne Seele“ nıcht für genügend halt. Be1

eiıner solchen Bejahung des seelischen Seins, das nach der Terminologie Kr.s als
Struktur bzw. Glied- un!' Unterstruktur bezeichnen 1st, konnte den aktuali-
stischen Standpunkt Wundts nıcht teilen, der jeden, selbst den hypothetisch ZEeSETZ-
ten Substanzbegrift Aaus der Seelenwissenscha elimınıeren wollte Zwar gab
Cs uch schon 1n der Psychophysik endenzen, die ber das eın Beobachtbare un
seine Erklärung A4us den unmittelbaren Beingungen hinausdrängten. ber diese
alteren Forscher autf dem Gebiet der Psychologie „gehemmt durch ıhre Abwehr-

bstanziellen Seelenbegriff der Scholastık, dessen meta-haltung >  5 den
sısche Verabsolutierun  5 un! seine relıgı1ösen Voraussetzungen ” Da{fß derSub  phystanzbegrift in der Hochscholastık verabsolutiert wurde un:' relıg1öse Voraus-

SeEtTzZUNgEN einschlie{ßt, scheıint uns reilich eın Irrtum se1in. Er wird Walr auch
auf die relig1ösen Bereiche, speziell auf die Trinitätslehre und Christologie, an C-
wandt, seine nıe verleugneten Ursprunge lıegen ber ın der griechischen un! speziell
1n der aristotelischen Philosophie. S1e stehen bei Aristoteles (vgl. Met. 1n keinem

Ganzen seiner SONSTLSCN metaphysischenrelıg1ösen Zusammenhang, sondern 1m
Untersuchungen und Deduktionen

tersuchSolche metaphysische Un lehnt Kr keineswegs ab, vielmehr Lut

auch dem empirisch chenden Psychologen „immer nOt, VO seiıner MUu
vollen Kleinarbeıt hinüberzublicken auf den K osmos der gültıgen Werte“
Auch die Strukturlehre Diltheys, die Begınn ıhrer EntwiIcklung empirisch-psycho-
logisch gemeınt WAar, enthält VO Anfang Fragen, die in das Gebiet der Philo-
sophie un der etaphysık gehören und dıie VO' empirischer Psychologie nıcht SC-
Löst werden können. ber die Metaphysikscheu un! damıt 1m Zusammenhang die
Religionsfremdheit ihrer Entstehungszeıt” (126 wirkt sıch noch bis ZuUur Gegenwart
Aaus auf die herrschenden Ideen über Kultur Seelenleben.

Diese posit1ve Einstellung ZuUur Philosophie bei dem Nachfolger Wundts auf dem
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Leipziger Lehrstuhl für Psychologie könnte auf den ersSten Blick verwunderlicherscheinen. In Wiırklichkeit haben philosophische, metaphysische un! WertproblemeKr. VO Anfang ınteressiert. In seıner MünchcIler Studienzeit hat neben denVorlesungen VO Cornelıus und Lı pPS auch das Kolleg VO Hertling besucht undeine Dissertation ber eın hilosop isches Ihema geschrieben: Der Begrift des ab-solut Wertvollen als Grund oriff der Moralphilosophie. Seıiıne Untersuchungen überGanzheit und Struktur, die neben denen ber die Psychologie des Getfühls un derEntwicklung (vgl se1ın Buch ber Entwicklungspsychologie, das Bedeutendsteseiner wissenschaftlichen Publikationen ausmachen un: die tührenden Linien seıinerGedanken zeıgen, drängten iıhn unaufhaltsam, auch auf die Vorgeschichte dieserBegriffe zurückzugreifen und auf die Behandlung, dıe S1E ın Philosophie un Bıo-logıe gefunden haben So kommt Kr. der Erkenntnis, da{ß Ganzheit „das oberstePrinzip aller Entwicklung“ 1St Psychische Ganzheit 1St ıcht ıdentisch mıiıtGestalt. Vielmehr ist, nach der Terminologie Kr.s, die Gestalt 1ne Form der Ganz-heit, nämlıch jene Form, bei der WIr auch VO einer Bınnengliederung sprechen kön-
nen (202 237 C Es xibt ber auch diffuse Ganzheiten, die Gefühle, die eineGegliedertheit ın sıch selber iıcht erkennen lassen Deshalb sınd logisch auchdıe Gestaltqualitäten den Ganzheitsqualitäten unterzuordnen, ıcht umgekehrtNı SAaNZ durchsichtig 1St bei Kr., ob der für seiıne Philosophie un!: Psychologiefundamentale Begrift der Struktur den Begriff der Gestalt subsumiert werdenkann bzw. mu: Denn Struktur 1st „n gegliedertes und 1n sıch relatıv geschlossenesdispositionelles Ganzes“ Dann mü{fßÖten den Strukturen auch die Gestalt-
qua itäten eıgnen. Gegen diesen, sıch konsequenten Gedanken steht aber die vonKr. häufig dargelegte Auffassung, dafß Gestaltqualitäten rlebte Ganzheiten SC-bunden sınd, dafß S1E Bestimmungen der Eıgenarten der „1N siıch gegliederten Er-lebnisganzen“ sınd (47 14/7) Strukturen sınd ber nıcht unmıttelbar 1m Erlebengegenwärtig, s1ie sınd die „ psychischen Anlagen, psychophysischen Dıspositionenun: ganzheitlichen Verbindungen solcher“ VWır sınd genötıigt, S1€E denkerischerschließen als bleibende und wesentliche Bedi des unmiıttelbar Gegebenenun erlebnismäßig Vorfindbaren. Miıt dieser Grundanschauung ber Strukturenstiımmt 9WECNN Kr 1mM Gegensatz Dilthey darauf hinweist, dafßStrukturen nıemals Aaus einzelnen Erlebnissen eintfach aAbgelesen werden könnenDem widerspricht nıcht, dafß seelısche Struktur nd auch die „Strukturiertheitdes Psychischen“ ın einer Reihe VO!  3 Erlebnissen unmıttelbar in die Erscheinung trıtt

Das gilt besonders VO  — den Erlebnissen, dıe durch ıhre Tiefe ausgezeichnetsınd Und 1er 1St auf die These Kr.s hinzuweisen, dafß „den Stutfen und Artenpsychischer Strukturiertheit regelmäßigsten die Tiefendimension der Gefühlegesetzliıch zugeordnet ISt  C6 Es A  ware wünschen, dafß diese These ın alleniıhren Teiılen systematisch durchgeführten empirischen Untersuchungen enwürde, die er die bereits vorliegenden Arbeiten noch hinausführen dürften. Aufdiesem VWege könnte auch 1ne weıtere Klarheit darüber erreıcht werden, welcheSachverhalte mMi1ıt den Ausdrücken VO| seelischer ‚Struktur“‘ und seelischer ‚Strukturiert-eıt bezeichnen sınd. Denn auch nach Kr. läfßt die begriffliche Bestimmtheit dieser
Ausdrücke noch „viel wünschen übrig“ Der empirische VWeg alleın führt1er allerdings ıcht ZU 1el Es kommt darauf d 1n eingehender Denkarbeit und
steter Kontrolle durch exakte Beobachtungen, Beschreibungen un: Analysen grund-legende Begriffe WwW1e Erlebnisganzheit, Gefühl, Komplexqualität miıt dem Begriffder Struktur ganzheitlich verbinden, prüfen un! vertiefen. Die Struktur-
lehre Kr.s eriınnert ın mehr als einer Beziehung die arıstotelische Kategorienlehre,besonders seiınen Substanzbegriff (vgl 15/ 227) Von einer geNaAUEreEN Unter-
suchung dieser Zusammenhänge waren interessante und aufschlußreiche Ergebnisse

erwarten Gilen }
Vetus Latına. Die Reste der altlateinischen Bıbel ach Petrus Sabatıer, nNnNeu BE-ammelt und herausgegeben V“O:  S der Erzabte:i Beuron. erzeichnis derSigel, hrsg. VO] Bonifatius Fıscher O.S Fol (104 5 Freiburg 1949,Herder. D Subskr. 8.50 Genesis, hrsg. VO  3 FischerÖO.S Fol (39” u,. 576 > Ebd — Subskr.

428


